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Agathe Baumgarten, geb. Liffgens, wurde 
am 07.10.1993 in Trabelsdorf bei Bam-
berg geboren. Ihre Eltern waren Meyr 
und Marianne Liffgens, geb. Hartmann. 
Marianne Liffgens war 1935 zumindest 
kurzfristig als 76-jährige Witwe in Ver-
den gemeldet. Agathe Baumgarten selbst 
war seit dem 20.4.1912 in Verden gemel-
det. Sie war verheiratet mit dem in Ver-
den am 20.07.1889 geborenen Kaufmann 
Arnold Baumgarten. Beide wohnten  bis 
zu ihrer Abmeldung am 31.03.1939 in 
der Großen Straße 29. Arnold Baumgar-
ten war als „Frontkämpfer“  im Ersten 
Weltkrieg mit dem Eisernen Kreuz aus-
gezeichnet worden. 

Agathe und Arnold Baumgarten heira-
teten am 27.08.1919 in Trabelsdorf. Ihre 
beiden Söhne wurden in Verden geboren: 
Werner Baumgarten am 16.10.1920  und 
Gerhard Baumgarten am 13.12.19231 
(s. Gruppenfoto Martha Baumgarten).  
Noch heute erinnert sich die ehemalige 
Nachbarin Meta Cordes2 daran, dass sie 
und ihre Drillingsschwestern oft mit den 

„Baumgarten-Jungen“ gespielt hätten. Es 
habe ein gutes nachbarschaftliches Ver-
hältnis gegeben. Bei „Tante Agathe im 
Laden“ habe man sich aufwärmen kön-
nen, da zuhause vor dem Oktober-Vieh-

1	 Nach geglückter Auswanderung nach Palästina 
(1938) nahmen sie die Namen Uri und Joseph Bus-
tan an. Bustan (hebr.) = Garten mit Obstbäumen 
(dt.)

2	 Zeitzeugengespräch am 09.03.09

Lage der Stolpersteine: 
Große Straße 29

markt zu Michaelis nicht geheizt worden 
sei. Sie habe häufig Matze3 verschenkt. 
Man habe  miteinander plattdeutsch 
gesprochen. Später habe die Familie 
Cordes (Große Str. 27), die noch eine 
Landwirtschaft betrieb, ihre Nachbarn 
über ein Flachdach, das sich zwischen 
den beiden Häusern befand, mit Milch, 
Käse u.a. versorgt4.   

Arnold Baumarten meldete am 05.02.1921 
einen Handel mit Zigarren, Zigaretten und 
Tabak an. Wann Arnold Baumgarten das 
Tabakgeschäft aufgab und durch einen 
Textilhandel ersetzte, ist nicht mehr zu 
ermitteln. Das Geschäft befand sich im 
Nachbarhaus Große Straße 31. Beide 
Häuser gehörten seinen älteren Brüdern 
Julius und Paul Baumgarten. Nach dem 
Konkurs ihres Ehemannes übernahm 
Agathe Baumgarten das Ladengeschäft 
offiziell durch behördliche Anmeldung 
am 07.11.1924. „Den verehrten Einwoh-

3	 Ungesäuertes Brot
4	 Die freundschaftlichen Beziehungen zwischen 

Meta Cordes und Uri Bustan und dessen Familie 
bestehen weiterhin.

Zusätzliche Erklärung  
einer Passbewerberin, die  

kurz zuvor „aus dem 
 deutschen Wirtschaftsleben“  

ausgeschlossen wurde

Agathe Baumgarten 
Arnold Baumgarten

Rassisch Verfolgte
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nern von Verden und Umgebung“ hatte 
sie schon für den 5.11.1924 die Eröffnung 
eines Geschäftes für Trikotagen, Wollwa-
ren, Schürzen und Wäsche per Annonce 
in der Presse bekannt gegeben. Das 
Geschäft wurde von der  Kundschaft gut 
angenommen. Hinter dem Laden gab 
es noch einen Raum, der als Lager und 
Werkstatt diente, in dem v.a. Federn und 
Inletts aufbewahrt wurden, aus denen 
Federbetten für die Kunden hergestellt 
wurden. Ein besonderer Service war die 
Federbettenreinigung. Es gab eine klare 
Aufgabenverteilung. Agathe Baumgarten 
und eine Angestellte bzw. ein Lehrling 
waren für den Verkauf und die Schneide-
rei zuständig, Arnold Baumgarten fuhr 
über Land und besuchte die „ausgedehnte 
Laufkundschaft (...) auf einem Goliath-
Wagen“5. „In den letzten Jahren vor der 
sog. „Kristallnacht“ war Herr Baumgar-
ten viel mit dem Rade unterwegs und 
verkaufte Waren auf dem Lande“, sagte 
in einem Rechtsstreit der Friseurmeis-
ter Willi Krüger (Große Str. 33) 1964 
aus.6 Allmählich sei das Geschäft seiner 
Eltern, so Uri Bustan, „ins Stocken gera-
ten“. Zwar seien selbst am 01.04.1933, dem 
Tag des inszenierten Boykotts (s. Leopold 
Rothschild), anfangs die Kunden noch 
durch den Hintereingang   gekommen, 
doch allmählich  sei der Druck so stark 
geworden, dass die Kunden ausgeblieben 
seien7.  Hausangestellte hätten sie auf-
grund des § 58 des „Gesetzes zum Schutz 
des deutschen Blutes und der deutschen 
Ehre“ vom 15.09.1935 nicht mehr beschäf-
tigen dürfen.

Die Söhne konnten nach dem  Besuch der 

5	 Lt. Eidesstattlicher Versicherung seinen Sohnes Uri 
Bustan vom 01.03.1956 

6	 Zeitzeugin Meta Cordes bestätigte diese Aussagen.  
7	 Das Manufakturgeschäft Baumgarten beschäftige 

auch das Kreisgericht der NSDAP. Vorgeladen war 
ein Sturmführer des SA-Reitersturms, weil er „im 
September 1937 bei dem Juden Baumgarten in 
Verden Waren gekauft haben soll.“ Mitglieder der 
NSDAP und angeschlossener Organisationen war 
es strengstens verboten, in jüdischen Geschäften 
einzukaufen. Es stellte sich aber heraus, dass nicht 
er, sondern seine Ehefrau „bei dem Juden Arnold 
Baumgarten und dem Juden Julius Löwenstein 
gewesen ist.“ Daher kam er mit der Ermahnung 
davon, „als deutscher Mann“ zukünftig auf das Ein-
kaufsverhalten „seiner Familie einzuwirken“. 

8	 „Juden dürfen weibliche Staatsangehörige deut-
schen und artverwandten Blutes in ihrem Haushalt 
unter 45 Jahren nicht beschäftigen.“

Volksschule (Nikolaischule) zum Dom-
gymnasium in die „Sexta“ (5. Klasse) 
übergehen. Werner besuchte das  Dom-
gymnasium von Ostern 1931 bis zum 
01.01.1936 und Gerhard Baumgarten von 
Ostern 1934 bis zum 24.06.1938. Werner 
Baumgarten absolvierte anschließend 
eine Schlosserlehre in Köln „bei einem 
Onkel“. Gerhard Baumgarten meldete 
sich am 16.08.1938 nach Hamburg zum 
dortigen Israelitischen Gymnasium ab. 

„Er fährt nicht allein. Den schicken wir 
mit Gott“, habe Agathe Baumgarten 
auf Bedenken ihrer Nachbarn laut Zeit-
zeugin Meta Cordes geantwortet. Dass 
insbesondere Jungen das in die Tat 
umsetzten,  was Hassparolen und anti-
semitische Hetze androhten, erlebte 
Uri Bustan schon im Sommer 1932. Er 
war Zeuge einer „wütenden Prügelei 
zwischen dem jüdischen Tertianer Her-
bert Jonas“ (s. Gruppenfoto Martha 
Baumgarten) und einem Hitlerjungen. 

„Hau den Juden, Jude verrecke, auf die 
krumme Judennase“, hätten auch die 
überwiegend nicht in der Hitlerjugend 
organisierten Jungen geschrien. Nur ein 
einziger nichtjüdischer Mitschüler habe 

Schulen am VDA-Tag vor dem 
Rathaus (undatiert, ca. 1934)

Agathe und Arnold Baumgarten
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gen wie: ‚Heute gehört uns Deutschland 
und morgen die ganze Welt – Volk ans 
Gewehr –  Wenn ś Judenblut vom Messer 
spritzt, dann geht ś noch mal so gut.“ 

Trotz zunehmender Repressalien, damit 
verbundener Umsatzeinbußen und staat-
lich angeordneter bzw. geduldeter gewalt-
tätiger Übergriffe vom Boykott jüdischer 
Geschäfte am 01.04.1933 bis zur Kenn-
zeichnungspflicht jüdischer Geschäfte 
im Oktober 1938 (s. Luise Baumgarten) 
führte Agathe Baumgarten dieses Ein-
zelhandelsgeschäft bis zur Pogromnacht 
am 09./10.11.1938 weiter. „Auch in unse-
rer Stadt Verden machte die Bevölkerung 
ihrem  Herzen Luft, zertrümmerte die 
Fensterscheiben der jüdischen Geschäfte 
und zündete die Synagoge an“, hieß es in 
der Propagandasprache der NS-zensier-
ten Zeitung „Verdener Neueste Nachrich-
ten“ vom  10.11.1938. Für die Beseitigung 
der Schäden „zur Wiederherstellung des 
Straßenbildes“ musste Agathe Baum-
garten als Geschäftsinhaberin selbst 
aufkommen. Die Rechnung für zehn im 
Auftrag der Stadt ersetzte Scheiben wies 
einen Betrag von 231,76 RM  aus (s. Hen-
riette Goldschmidt). Versicherungsan-
sprüche wurden „zugunsten des Reiches 
beschlagnahmt“. Die Mieterin Maria 
Göbbert (Große Str. 31) erinnerte sich 
1964: „Ich selbst habe oben aus dem Fens-
ter gesehen, dass später die Waren aus 
dem Laden von SA-Leuten abtranspor-
tiert wurden. Vor der Tür stand ein Fahr-
zeug, mit dem die Waren weggeschafft 
wurden.“  Arnold Baumgarten gehörte 
zu den  verhafteten jüdischen Verdenern, 
die am Morgen des 10.11.1938 ins hiesige 
Gerichtsgefängnis eingeliefert wurden. 
Er wurde zusammen mit seinen Brüdern 
und seinem Neffen Siegfried Baumgarten 
erst am 27.11.1938 aus der „Schutzhaft“ 
entlassen.

Schon am 12.11.1938 hatte Hermann 
Göring als Beauftragter für den Vier-
jahresplan die „Ausschaltung der Juden 
aus dem deutschen Wirtschaftsleben“ 
zum 01.01.1939 verordnet.  Sowohl eine  
Ausnahmegenehmigung für eine Wei-
terführung „zur Versorgung der Bevöl-
kerung“ als auch die „Arisierung“ ihres 
Geschäftes wurden vom Landkreis 

zu Herbert Jonas gestanden. 

„Jetzt muss er uns schützen, er hat 
auf die Verfassung geschworen“, habe 
Arnold Baumgarten, der schon 1932 
in den Vorstand der Verdener Syna-
gogengemeinde gewählt worden war, 
ausgerufen, als Hitler am 30.01.1933 
den Kanzlereid schwor. Er nahm in sei-
nem Rechtsvertrauen das wahr, was er 
wahrnehmen wollte. Die Wahrnehmung 
seines Sohnes war eine andere: „Die 
Anfänge der ‚nationalen Revolution’ ent-
fachten viel Begeisterung in der Jugend. 
(...) Wir Juden waren davon ausgeschlos-
sen. Es wurde viel und bei jeder Gele-
genheit marschiert und gesungen. Mit 
Fackeln bei Nacht und mit Fahnen bei 
Tag. Dabei wurden Kampflieder gesun-

Vollzugsmeldung  
„Einziehung von  

Führerscheinen und  
Kraftfahrzeugen“

Agathe und Arnold Baumgarten
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am 06.12.1938 in einer vom Landrat 
Weber geleiteten Besprechung abge-
lehnt.  Beraubt ihrer wirtschaftlichen 
Existenzgrundlage, stellten  Agathe 
und Arnold Baumgarten am 22.12.1938 
Ausreiseanträge nach Palästina. Als 

„Passbewerberin“ musste Agathe Baum-
garten eine zusätzliche Erklärung abge-
ben.  Obwohl behördlicherseits „keine 
Bedenken“ gegen eine Passausstellung 
erhoben wurden, konnten sie ihre Aus-
wanderungspläne nicht mehr verwirk-
lichen. Sie verzogen am 31.03.1939 nach 
Bremen, Humboldtstraße 10. Am Tage 
ihrer Deportation ins Ghetto Minsk am 
18.11.1941 wohnten sie in der Meinken-
straße 51. Gemäß „Evakuierungsbefehl“ 
mussten sich 442 Bremerinnen und Bre-
mer, darunter auch Christen jüdischer 
Abstammung, noch vor Sonnenaufgang 
sammeln. Sie wurden in kleinen Grup-
pen zum Bahnhof geführt und dort einer 
stundenlangen demütigenden Abferti-
gungsprozedur ausgesetzt, ehe sie in 
den aus Hamburg eingetroffenen Depor-
tationszug „verladen“  wurden.  

Die Fahrt dauerte mindestens drei Tage 
und drei Nächte9 und endete in der 

„Hölle von Minsk“. Von den ca. 22.000 
nach Minsk deportierten jüdischen Deut-
schen überlebten nur höchstens 30 nach 
einer Schätzung des Holocaust-Überle-
benden Heinz Rosenberg aus Hamburg. 
An den drei Tagen vom 28. bis 30.07.1941 
seien auf Befehl aus Berlin insgesamt 
10.000 bis 18.000 jüdische Menschen, die 
als nicht arbeitsfähig galten, innerhalb 
und außerhalb des Ghettos  erschossen 
worden. Der 28.07.1942 gilt als Todesda-
tum von Agathe und Arnold Baumgarten. 

„Sie wurden in Minsk  in Kiesgruben 
erschossen“, so Uri Bustan 1993 anläss-
lich eines Zeitzeugenberichts in der Ver-
dener Hauptschule, „und in Massengrä-
bern verscharrt. Wir wissen nicht wo. Es 
gab kein Grab. Unser Grabstein ist jetzt 
das Mahnmal.“ Offiziell für tot erklärt 
wurden sie laut Beschluss des Amtsge-
richts Bremen (Az. II. 1112-1803/48) am 
19.08.1948. Als „Zeitpunkt des Todes“ 
wurde der 28.05.1945 festgesetzt. 

9	 Unterschiedliche Angaben: drei bis fünf Tage
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Agathe und Arnold Baumgarten

Große Straße 29 und 31


